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Abonnements Preis
pro Quartal 3 Mark.

Die Halliſche Zeituug
erſcheint wochentäglich
in erſter Ausgabe Vor
mittags 11 Uhr, in
zweiter Ausgabe Nachm.

3 Uhr.

Weite SZeitung
en Derkage. (Halliſcher Courier.)

Jnſertionsgebühren
für die fünfgeſpaitene
Zeile oder deren Raum
für Halle u. Reg.Bez.
Merſeburg nur 15 Pf.,

ſonſt 18 Pf.
Reclamen an der Spitze

des Jnſeratentheiles
pro Zeile 40 Pf.

Dem Reichstage iſt folgendes Schreiben des
Reichskanzlers zugegangen:

Berlin, den 4. April 1886. Bei der Berathung des Ent
wurfs eines Militär Strafgeſetzbuchs hat der Reichstag in ſeiner
Sitzung vom 8. Juni 1872 beſchloſſen den Reichskanzler zu er
ſuchen, 1) zu veranlaſſen, daß eine ſachverſtändige und umfaſſende
Unterſuchung darüber angeſtellt werde, welche Einwirkung
auf die Geſundheit die Vollſtreckung des mittleren
und des ſtrengen Arreſtes ausübe, ob und inwieweit
nachtheilige Wirkungen wahrzunehmen ſind, welche mit der be
ſonderen Art der Ernährung und des Aufenthalts zuſammen
hängen 2) das Ergeeniß dieſer Unterſüchung zur Kennintß des
Reichstags zu bringen Die in dieſer Reſo,ution in Anregung
gebrachten Exhebungen ſind von der Militärverwaltung zunächſt
für das Halbjahr vom 1. April bis Ende September 1873 an
geſtellt und ſodann während eines zwölfjährigen Zeit-
raumes, nämlich in der Zeit vom 1. October 1873 bis
30. September 1885 fortgeſetzt, demnächſt aber mit dem letzt-

Zeitpunkte eingeſtellt worden, nachdem das eingegangene
Berichtsmaterial eine ausreichende Grundlage für die Beur-
theilung der angeregten Frage verſchafft hat. Die ange-
ſtellten Erhebungen haben folgendes Ergebniß ge-
habt. Jn dem Zeitraum vom 1. April 1873 bis 30 September
I885 ſind bei 1 386 451 vollſtreckten Arreſtſtra en im Ganzen nur
50 Erkrankungen zu verzeichnen geweſen welche auf die Ver-
büßung einer ordnungsmäßig vollſtreckten Strafe im mittleren
oder ſtrengen Arreſt zurückzuführen waren. Es ſind hierbei
dem Sinne der Reichstagsreſolution entſprechend diejenigen
Erkrankungen nicht mitgezählt worden welche mit der Strafe
nur in einem zeitlichen, nicht aber urſächlichen Zuſammenhange
ſtanden oder durch Unregelmäßigkeiten in der Strafvollſtreckung
bedingt waren. Mehr als die Häfte der 50 Krankheitsfälle,
nämlich 29 (d. i. 58 Proz.), beſtand in Affektionen der Ver
dauungsorgane, bei 9 (d. i. 18 Proz) handelte es ſich um Folge
zuſtände des längeren Liegens, der Reſt von 12 vertheilt ſich
auf Affektionen der Reſpirations- und Cirkulationsorgane, der
Augen ſowie auf Allgemeinerkrankungen. Geſtorben, iſt von
dieſen 50 Erkrankten keiner. Rechnet man auch diejeyigen Er
krankungen von Arreſtaten hinzu, welche überhaupt während der
Strafoverbüßung oder in direktem Anſchluß an dieſelbe wenn
auch nicht als deren Folge aufgetreten ſind ſo beläuft ſich die
Geſammtzahl der Krankheitsfälle (einſchließlich der erwähnten 50)
auf 291. Es kommt ſonach auf 4761 Arreſtaten je 1 Erkrankung
überhaupt und auf 27709 Arreſtaten je 1 Erkrankung, welche
als Folge der ordnungsmäßig verbüßten Strafe anzuſehen war.
Vergleicht man damit das Erkrankungsverhältniß der dienſt
thuenden Mannſchaften der Armee, ſo ergiebt ſich, daß in den
Rapportjahren von 1873/74 bis 1883/84, ſelbſt wenn nur die
Lazareth und Revierkranken in Rechnung gezogen, die Schonungs-
kranken aber außer Betracht gelaſſen werden auf je 1,5 Mann
der Durchſchnittskopfſtärke der Armee 1 z kam. Die
vorſtehend angeführten ſtatiſtiſchen Daten beziehen ſich auf das
Garde- und 1. bis 15. (ausſchließlich des 12. königl. ſächſ.) Armee
korps. Der Stellvertreter des Reichskanzlers. v. Boetticher.

Der „Moniteur de Rome“ berichtet bei Gelegen
heit der Annahme des Sozialiſtengeſetzes in dritter Leſung
durch den Reichstag:

Herr Windthorſt hat der Regierung das Zugeſtändniß
gemacht, ſeine Anträge zurückzuziehen, und ſich dem Vorſchlag
Hertling angeſchloſſen
Es wird hinzugefügt, daß

dieſe Kombination das Verdienſt habe, die Regierung und die
I der Ausnahmemaßregeln gleichzeitig zufriedengeſtellt
zu baben.

Bekanntlich hat Herr Windthorſt ſeine Anträge in
allen Punkten aufrecht erhalten, ſich dem Antrage
Hertling nicht angeſchloſſen und gegen die Verlängerung
des Sozialiſtengeſetzes geſtimmt.

Die Arbeiterſchutzcommiſſion des Reichstags ver-
handelte am Mittwoch zum drittenmale über die auf Aus
ſchließung von Arbeiterinnen von gewiſſen Beſchäf-
tigungen gerichteten Anträge der Socialdemokraten
und Ultramontanen. Die erſteren hielten ſich in verhältniß-
mäßig beſcheidenen Grenzen. Der Antrag Lieber und Genoſſen
dagegen wollte weibliche Arbeiter von einer Menge von Betrieben
fern halten. in denen ſie jetzt zu tauſenden lohnenden Verdienſt
finden, ſo z. B von Erzaufbereitungs anſtalten Trotzdem eine
Reite von Comm ſſio Smitgliedern, insbeſondere die Abg. Dr.
Baumbach, Dr. Hartmann, Kalle und Marbach ſowie
die Regierungscommiſſarien an der Hand der praktiſchen Erfahr-
ungen nachwieſen, daß unter den proſcribirten Beſchäftigungen
eine ganze Menge ſeien, die mit beſonderen Gefahren für Sitt-
lichkeit und Geſundheit nicht verbunden, ja geradezu geſunder
ſeien als manche der Beſchäftigungen, die man auch von
Seiten der Antragſteller nicht beanſtande, ſo z. B. die in
der Spinnerei, trotzdem weiter nachgewieſen wurde daß
die Anträge Lieber vraktiſch ganz undurchführbar ſeien (ſelbſt
ein hervorragender Socialpolitiker des Centrums gab letzteres
im Privatgeſpräche zu), hielten die Herren an ihren Anträgen
feſt und ſtellten nur für den Fall der Ablehnung ihres Principal-
Antrags einen etwas abgeſchwächten Antrag. Bei der Ab-
ſtimmung wurden ſchließlich, bei Stimmenthaltung eines conſer-
vativen Commiſſione mitgliedes, ſämmtliche Anträge Dr.
Lieber und Genoſſen mit 9 gegen 9, bezw. 10 gegen 7
Stimmen abgelehnt. Die Commiſſion hat damir die erſte
Leſung der Anträge über Frauen- und Kinder- Arbeit
beendigt, wird aber die zweite Leſung vor Beginn der Oſter-
ferien wohl kaum aufnehmen.

Während in Nordhauſen bei der Nachricht von
der Ablehnung des Branntweinmonopols unter Betheilig-
ung der ſtädtiſchen Behörden eine Volksfeſtlichkeit mit
obligatem Fockelzug, Freibier und Tanzvergnügen veran-
ſtaltet wurde, haben die Landwirthe im Elſaß Entrüſt-
ungsbeſchlüſſe wider die Monopolgegner gefaßt. 1600
Landwirthe des Wahlkreiſes Rappoltsweiler haben ihrem
Reichstagsabgeordneten, dem Abbé Simonis, eine Proteſt
adreſſe überreicht, weil der Herr behauptet hat, die 1400
Elſäſſiſchen Petenten für das Monopol hätten ohne
Kenntniß der Sache gehandelt. Der Schluß des Pro-
teſtes lautet:

„eEs iſt jedoch zu bedauern, daß Perſonen, welche ſich als
Vertheidiger der katholiſchen Jntereſſen darſtellen wollen, welche
nur von Frieden und chriſtlicher Liebe ihre Leſer unterhalten
ſollten, hier Zwietracht und Haß unter ihren Mitbürgern anzu-
richten ſuchen.“

Die kirchen politiſche Angelegenheit nimmt un-
ausgeſetzt das ganze Jntereſſe der parlamentariſchen Kreiſe
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„To dat Schönſte van Allen wat wie an Dfbehrt,
Tellt de Trö. mit de Du upyſen Kaiſer verehrſt.
Mag Gott Dine koſtbaren Doge bewahren,
Dat Du vok fummſt to de ſülwigen Jahren.“

Wenn die „Getreuen“ auch ſonſt den Verfaſſer nicht
verrathen, ſo mag doch für dieſes Mal mitgetheilt werden,

daß ein Veteran von 1815, ein alter Herr von 88
Jahren, die Prämie von 25 Kibitzeiern erhalten hat, welche
für den ausgeſetzt iſt, deſſen Vers gewählt wird.

Bei dem engliſchen Botſchafterpaare Malet
fand am Dienſtag Abend eine äußerſt glänzende Soirée

Die Sichtung und Bearbeitung des Materials der
angeſtellten Unterſuchung wegen der Sonntagsruhe kann,
wie nach der „Kreuz Ztg.“ verlautet, bis Ende dieſes
Monats nicht, wie zuerſt gehofft wurde, zum Abſchluſſe
gebracht werden. Die mit dieſer Arbeit betrauten fünf
Herren haben noch ſo viel Material. zu bewältigen, und
es geht auch täglich noch neues ein, ſo daß bis zum Ab-
ſchluß der Monat Juli herankommen dürfte.

Verſchiedentlich iſt auf die Jnconſequenz hingewieſen,
welche darin liege, wenn ein ſocialdemokratiſcher „Führer“

um im ſocialdemokratiſchen Jargon zu reden nach
Art der „Bourgeois“ Arbeiter „ausbeutet.“ Bekanntlich
wurde in der Agitation der Berliner Mäntelnäherinnen
dem Herrn Reichstagsabgeordneten Singer wiederholt
vorgehalten, daß ſeine Firma ſich keineswegs von anderen
dadurch auszeichne, den Arbeiterinnen, welche für ſie be
ſchäftigt werden, höhere Löhne zu leiſten. Jn einer am
vorigen Freitog hier abgehaltenen Verſammlung hat nun
ein ſocialdemokratiſcher Redner, derſelbe ſoll gleichzeitig
Berichterſtatter des „Berl. Volksbl.“ ſein, der „Stautsb.
Ztg.“ zufolge über dieſen Punkt geäußert:

„wenn der Abg. Singer mehr Arbeitslohn zahlen würde,
ſo könnte er bald die Partei nicht mehr ſo mit Geld unter
ſtützen, wie bisher.“
Dieſe Verſion führt zu dem intereſſanten Ergebniß:

Der „Bourgeois“ Unternehmer „beutet“ die „Mantel-
näherinnen-Arbeiter“ aus, um die „Arbeiterintereſſen“ mit
Geld unterſtützen zu können alles im ſocialdemokratiſchen
terminus technicus ausgedrückt ein Kreislauf, der
wohl am beſten zeigt, wie hohl die geſammte ſocialdemo-
kratiſche Theorie von der allgemeinen „Ausbeutung“ iſt.

Ausland.
Amerika.

ſtatt zu welcher das geſammte diplomatiſche Korps, die
Hofchargen, die Generalität und zahlreiche Familien des
hohen Adels geladen waren.

Eine militäriſche Trauer- Verſammlung hatte
am Mittwoch Vormittag die evangeliſche Kirche des Jn
valider hauſes in der Scharnhorſtſtraße gefüllt, um der
Leichenfeier für den Lieutenant im 1. Garde-Feld- Ar
tillerie-Regiment, Prinzen Heinrich XXIII. Reuß,
beizuwohnen. Vor dem blumer geſchmückten Altar ſtond
der mit den militäriſchen Jnſignien bedeckte Sarg. Pracht
volle Widmungskränze hatten der Kaiſer, die Kaiſerin, der
Konprinz und alle übrigen Mitglieder des königlichen

Hauſes die Damen der Hofgeſellſchaft, die Offizierkorps

Dem Jahresberichte der Deutſchen Ge
ſellſchaft in New-York für das verfloſſene 102. Ge
ſchäftsjahr entnehmen wir Folgendes:

„Die Beweiſe, daß das Wirken der Deutſchen Geſellſchaft in
Deutſchland richtig beurtheilt und anerkannt wird, mehren ſich
in erfreulichem Grade. Sprechende Beiſpiele davon ſind die
beträchtlichen Geſchenke, welche abgeſehen von dem ge-
wohnten Beitrage des deutſchen Kaiſers die Regierungen
mehrerer deutſchen Staaten aus eigenem Antriebe der Geſell
ſchaft im Laufe des vergangenen Jahres haben überweiſen laſſen.
Es iſt kaum nöthig, darauf hinzuweiſen, daß ſolche Geſchenke

e

von Seiten einer Anzahl Staatsweſen an eine ganz unabhängige
Geſellſchaft im Auslande unendlich viel mehr bedeuten, als den
entſprechenden Werth in Dollars und Cents, mehr auch, als ein
Vertrauensvotum für die Geſellſchaft, mehr als die indirekte Be-
thätigung der Sorge des Vaterlandes für ſeine Kinder, obwohl

Umſch vung der Meinung in maßgebenden Kreiſen ſeit jener Zeit,
da deutſche Gemeinden ihre unliebſamen Einwohner nach Amerika
abſchoben u. ſ. w.“

Die Arbeiten des Auskunfts-Bureaus ſind in Folge
der verminderten Einwanderung etwas geringer geworden.
Das Caſtle Garden Arbeitsnachweiſungs-
Bureau für deutſche Einwanderer hat im vergangenen
Jahre ſeine ſegensreiche Wirkſamkeit in früherer Weiſe
fortgeſetzt. Der Natur der Sache nach iſt dieſe Anſtalt
ſehr vielen Leuten ein Dorn im Auge, und dieſem Um
ſtande iſt es zuzuſchreiben, daß von Seiten der Legislatur
eine Unterſuchung angeordnet wurde. Dieſe fand ſtatt,
ergab aber nicht das Mindeſte zum Nachtheile des Bureaus.
Damit iſt die tadelloſe Führung deſſelben in das rechte
Licht geſtellt worden. Vom 1. Jannar bis 31. December
1885 vermittelte das Bureau Beſchäftigung für 15539
Perſonen, nämlich: für 8643 Männer und 6896 Frauens-
perſonen.
umfaſſend.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 7. Apiil.

Unter obigen waren 226 Familien, 612 Perſonen

der Garde-Regimenter und zahlreiche Freunde geſpendet.
Punkt 11 Uhr erſchien der Kronprinz, der die tiefge-
beugte Mutter des Verſtorbenen führte. Jhm folgte
Prinz Wilhelm, Prinz Friedrich von Hohenzollern, die
Kommandeure der Garde Feld Artillerie Regimenter mit
ihrem geſammten Offizierkorps, Diputationen ſämmt-
licher Garde Regimenter und Mitglieder der Hof-
geſellſchaft wie der Berliner Ariſtokratie. Nachdem der
Choral: „Jeſus meine Zuverſicht“ geſungen war, hielt Hof-
und Garrviſonprediger Dr. Frommel die Gedächtnißrede
und vollzog die Einſegnung der Leiche. Der Geſang
„Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“ beendete die Feier in der
Kirche. Draußen ſtellte die reitende Abtheilung des 1.
Garde-Feld Artillerie- Regiments die Trauerparade, die den
Trauerzug nach dem Görlitzer Bahnhof geleitete, wo die
Ueberführung der Leiche nach dem Stammſitz der Familie
des Heimgegangenen, nach Neuhof bei Schmiedeberg in
Schleſien, erfolgt.

Von einem jähen Tode wurde Montag Abend
ein unbekannter Herr unmittelbar vor dem Hauſe Groß-
beerenſtraße Nr. 82a ereilt. Derſelbe brach plötzlich zu
ſammen und der Tod trat ſo ſchnell ein, daß ärztliche
Hülfe zu ſpät kam. Die Leiche wurde auf Anordnung
der Revierpolizei nach dem Leichenſchauhauſe geſchofft,
nachdem als Urſache des Todes Schlagfluß konſtatirt
worden war. Nach angeſtellter Unterſuchung der Leiche
fanden ſich in den Taſchen des verſtorbenen 300 .4.;
geſtern früh wurde derſelbe als ein Poſamentier S. recog-
noscirt, der am verfloſſenen Abend auf dem Wege zu
ſeinem Hauswirth geweſen, um die fällige Miethe an den-
ſelben zu entrichten.

Von einem traurigen Geſchick iſt eine der be
kannteſten und populärſten Perſönlichkeiten Berlins, der
alte Niquet, betroffen worden: derſelbe iſt als voll
ſtändig verarmt, vor einigen Tagen in das Hoſpital der
franzöſiſchen Gemeinde übergeſiedelt. Man braucht gar
nicht ſelbſt Berliner zu ſein, man braucht nur dem Ber
liner Leben, der Entwickelung der Hauptſtadt ſeit 50 Jahren

n 9 gdieſelben die Heimath verlaſſen haben; ſie kennzeichnen einen ab und zu einige Aufmerkſamkeit gewidmet zu haben, und
der Name Niquet wird einem vertraut im Ohr klingen.
War er doch der Begründer und langjährige Beſitzer des
welthekannten Frühſtückskellers an der Ecke der Jäger-
und Oberwallſtraße, wo es die berühmten Würſtchen gab
und heure noch gieet, henn das Local exiſtirt noch.
Knüpfte doch an Niquets Keller der bekannte Berliner
Witz von der „gleichgültigen Ecke“ an, an welcher auf
auf der einen Seite, wo die Parfümeriefirma Treue und
Nugliſch reſidirt, alles „Pomade“, auf der andern, der
Niquetſchen Seite aber alles „Wurſt“ iſt. Niquet hatte
ſich von kleinen Anfängen heraufgearbeitet. Durch ſtrenge
Reelität und eiſernen Fleiß war er ſchließlich zum wohl
habenden Manne geworden, und als jolcher zog er ſich
in das Privatleben zurück. Jn der Bernburger Straße
beſaß er ein Haus, in welchem er mehrere Jahre behaglich
als Rentier lebte. Da verlor er, aus welchen Gründen
mag unerörtert bleiben, den größten Theil ſeines Ver-
mögens, ſo daß er auf ſeine alten Tage noch einmal faſt

von vorn anfangen mußte zu arbeiten. Er begründete das
bekannte Capweingeſchäft in der Leip igerſtraße, aber das

Glück hatte ihn verlaſſen. Es ging immer mehr mit ihm
zurück, bis er zuletzt im Hoſpital ſeine Zuflucht nehmen

Neunzehn Abiturienten des königlichen Wil

ſi in i c ä 2helms Gymnaſiums in Berlin verließen om Spätnach ſeiver Firma weiter fortgeführt.
mittag des 1. April als glücklich Beſtandene die An
ſtalt in der Bellevueſtraße. Bei der wohlverdienten nach
träglichen Stärkung gedachten ſie des Geburtstages des

Fiuchs wurde ein Telegramm folgenReichskanzlers.
den Jnhalts aufgeſetzt und abgeſandt:

„Die Abiturienten des königlichen Wilhelms-Gymnaſiums,
welche ſoeben am Geburtstage Ew. Durchlaucht das Examen
glücklich beſtanden haben, bringen Ew. Durchlaucht die ehr-
furchtsvollſten Glückwünſche zum heutigen Tage dar.“

Schon am folgenden Tage traf folgende launige
twort ein:
„Meinen Dank für Jhr Telegramm und herzlichen Glück-

wunſch. daß das Examen Sie nicht in den April ge-
ſchickt hat. v. Bismarck.“

Die 101 Kibitzeier aus Jever ſind an den
Fürſten Bismarck am 4. d. M. abgegangen. Der Be

gleitvers lautet diesmal:

mußte. Das Weingeſchäft, das ihm übrigens ſchon ſeit
Jahren nur noch dem Namen nach gehörte, wird unter

Mormonen haben ſchon ſeit dem Herbſt v. Js.
in Berlin ihr Weſen getrieben. Von Bekehrungen hat man
kaum etwas gehört, die Thätigkeit der Sendboten fiel
wenig auf. Jetzt meldet nun das „Volksbl.“, daß zwei
Mitglieder der Gemeinde in voriger Woche Ausweiſungs-
Verfügungen erhalten haben, ein Däne und ein Amerikaner.
Erſterer muß das preußiſche Staatsgebiet innerhalb 14
Tagen, Letzterer innerhalb 5 Tagen veriaſſen. Der Grund
für die Ausweiſung ſoll darin beſtehen, daß jene beiden
Leute Mitglieder der Berliner Mormonen Gemeinde zum
Auswandern verleitet haben.

Ein Feſt des „Schorer'ſchen Familienblatts“, deſſen
Wirthe die Mitarbeiter deſſen Gäſte die Angehörigen und
Freunde deſſelben waren, vereinigte am Montag Abend in Berlin
im „Norddeutſchen Hofe“ einen literariſchen und künſt eriſchen
Kreis, der von einem Geiſte beſeelt war und der der Geſelligkeit



denſelben Stempel literariſcher Vornehmheit und anregender
Unterhaltung aufzudrücken beſtrebt war, der ſich in der bekannten
Wochenſchrift ausprägt. Die Einleitungsworte Schorers der
dem „erſten geſ lligen Abend der Freunde des Schorerſchen
Familienblatts“ präſidirte, kennzeichneten mit ſcharfer Beſtimmt-
heit dieſen Standpunkt der auf einer höheren Warte ſteht, als
auf der Zinne der Partei, und der beſonders entſchieden die kon
feſſionellen Zwiſtigkeiten unſerer hadervollen Zeit perhorreszirt.

je nicht anders zu erwarten ſtand, waren die künſtleriſchen
und literagriſchen Gaben des Abends von beſtem Gepräge. Ge
dankenvoller Ernſt und geſunder Humor löſten ſich wechſelſeitig
ab. Um aus dem Vielen etwas hervorzubeben, erwähnen wir
Trojans verſifizirten Toaſt auf das Familienblatt, das friſche
Tafellied von dem Chefredacteur deſſelben, Dr. Franz Hirſch, drei
zündende Vorträge des trefflichen Komikers Link, die Produktion
im Gedankenleſen von r Stinde und last not least
die äußerſt geſchmackvolle Einladungs- und Tiſchkarte, jene von
dem bekannten Münchener Zeichner Henry Albrecht dieſe von
Fritz Gehrke, dem maleriſchen Hausgeiſt des Famtlienblattes, ent
worfen. Die Hauptſache blieb jedoch die angeregte und bei aller
Zwangloſigkeit vornehme Geſelligkeit, welche die Theilnehmer
des äußerlich anſpruchsloſen, aber gehaltvollen Feſtes bis zum
a Porgen in den Räumen des „Norddeutſchen Hofes“

ereinigte.
Nach ſechs Jahren iſt der Mörder des Execntors

Wagner in Königsberg i. Pr. der damals ſpurlos verſchwun
den war, entdeckt worden. Da der Verſchwundene mehrere
hundert Mark Geld bei ſich hatte, wurde angenommen, daß man
ihn irgendwo ermordet habe. Dieſe Nachricht beſtätigte ſich,
denn einige Tage nach dem Verſchwinden des Wagner fanden
r denſelben im Baubeler Walde bei Tilſit an einem

aum erhängt, während unter ſeinem Körper Feuer angebrannt,
das denſelben zum Theil verkohlt hatte. Offenbar hat man es
mit einem Raubhmorde zu thun, da man weder das Geld, noch
die Uhr, noch die Bücher bei ihm vorfand. Wagner war er-
ſchlagen und um den Anſchein zu erwecken, als hätte er ſich ſelbſt
das Leben genommen, hatte man den Leichra aufgehängt. Die
gerichtlichen Unterſuchungen nahmen den weiteſten Umfang an,
Belohnungen wurden ausgeboten, Geheimpoliziſten durchſtreiften
die Gegend, aber binnen Jahresfriſt ließ ſich nichts ermitteln
und die Recherchen mußten abgeſchloſſen werden. Jetzt, nach 6
Jahren ſind die Thäter entdeckt auf eine Weiſe, die einzig in
ihrer Art daſtehen mag. Gleich nach dem Morde zog ein Flei
ſcher S. nach Sachſen und da er hier das erboffte Glück auf

ütlichem Wege nicht fand, legte er ſich auf Betrügereien und
rkundenfälſchungen, die ihn aber bald ins Gefängniß brachten.

Einer ſeiner Collegen, ein Fleiſchergeſelle wanderte noch Berlin
aus, aber auch dieſem war Fortunga nicht hold und ſo ſchrieb er
denn in ſeiner Noth an ſeinen Freund nach Sachſen, er möge
ihm umgehend 300 von dem Wagner'ſchen Gelde ſenden, da
er als Meiſter den größten Antheil bekommen, widrigenfalls er
verſchwinden und die ganze Sache dem Gericht anzeigen werde.
Nun ſaß aber der Freund in Magdeburg im Gefängniß, der
Brief fand ihn aber auch hier auf, wurde natürlich vorerſt vom
Gericht geöffnet und geleſen und ſo kam der gonze grauſige Raub
mord ans Tageslicht. Der Fleiſchermeiſter S. ſoll bereits ein
umfaſſendes Geſtändniß abgeleagt haben, ebenſo der auf telegra-
phiſche Ordre ſofort verhaftete Geſelle; außerdem ſind noch zwei
andere Perſonen bei dem Morde betheiligt geweſen, deren man
indeſſen noch nicht hat habhaft werden können. Auf die gericht
lichen Verhandlungen iſt wan natürlich ſehr geſpannt. Wagner
hinterließ eine ſtarke Familie in recht traurigen Verbältniſſen.

Die goldene eines in Malerkreiſen
hochgeachteten Ehepaars iſt am Mittwoch Nachmittags
4 Uhr in der Werderſchen Kirche begangen worden. Es
iſt dies der frühere Schneidermeiſter Franz Füldener und
ſeine Gattin geb. Hörnecke, Chauſſeeſtraße 47 wohnhaft.
Kein Anderer als unſer berühmter Aquarelliſt Profeſſor
Eduard Hildebrandt war es, welcher von Beginn ſeiner
künſtleriſchen Laufbahn zu allen Zeiten ſeines Aufenthaltes
und freudigen Schaffens in Berlin bei dem Füldenerſchen
Ehepaar Wohnung hatte und von dieſem treu bis in den
Tod gepflegt wurde. Obwohl das Jubelpaar vielfach
durch Krankheit heimgeſucht worden, der Jubilar nach einem
arbeitsreichen Leben das Augenlicht faſt ganz verloren
hat, ſo iſt daſſelbe nach wie vor bemüht, ſich durch ſeiner
Hände Arbeit zu erhalten.

Auf räthſelhafte Weiſe iſt bei dem großen An-
drange im Panoptikum am vergangenen Sonntag aus
einem Juwelenglaskaſten, in dem ſich eine Sammlung von
Nachahmunen der berühmteſten Diamanten der Welt be
findet, eine Nachahmung des „Kohinoor“ geſtohlen worden.
Der SimiliKohinoor war jenem berühmten Edelſtein, der
ſich zur Zeit im Beſitz der Königin Victoria befindet, ganz
überraſchend ähnlich nachgebildet. Der Juwelenkaſten iſt
einer der wenigen Ausſtellungsgegenſtände, die in Folge
ihrer iſolirenden Beſtandtheile nicht mit der elektriſchen
Lärmvorrichtung in Verbindung ſtehen.

Ein intereſſantes Rechenexempel hat ein
amerikaniſcher Journaliſt angeſtellt. Bei der Premiere
der Oper „Lakmé“ von Leo Delibes war W die
New-orker Finanzwelt im MetropolitanOpern-Houſe zu-
gegen, und der smarte Yankee hat ausgerechnet, daß das
Vermögen der im Theater anweſenden Familien die
reſpektable Summe von 5600000 000, d. h. in Worten
fünf Milliarden ſechshundert Millionen Francs reprä-
ſentire! Danach haben die Amerikaner wahy ſcheinlich die
Gewohnheit, ſich, wenn ſie ins Theater gehen, den letzten
Geſchäftsabſchluß aus ihrem Hauptbuch auf den Rücken
zu kleben.

Ein Waldbrand im Spandauer Stadtforſt
war am Freitag Nachmittag hinter dem Oberjäger Wege
links in einem Elſenbruch aus bisher unbekannter Ver
anlaſſung ausgebrochen. Der Kronprinz, welcher mit
einigen Herren ſeines Gefolges zur Schnepfenjagd nach
der Forſt gekommen war, betheiligte ſich ſelbſt an den
Löſcharbeiten, und es gelang, das Feuer in verhältniß-
mäßig kurzer Zeit zu erſticken. Eine Anzahl Leute aus
Schönwalde, welche requirirt worden waren und auf zwei
Fuhrwerken anlangten, fanden das Feuer bereits gelöſcht.
Es ſind etwa zwei Morgen Wald beſchädizt worden.
Die Brandſtätte liegt, wie der „Anz. f. d. Hvll.“ berichtet,
unweit der Gegend, in welcher ſchon einmal vor mehreren
Jahren Feuer auskam. Auch damals half der Kronprinz,
der gerade zur Jagd anweſend war, beim Löſchen des
Brandes, und zur Erinnerung an jenen Vorfall wurde be-
kanntlich eine Buche mit dem Namen Kronprinzenbuche
bezeichnet. Um 4 Uhr 23 Minuten fuhr der Kronprinz
mit der Hamburger Bahn nach Berlin zurück.

Als Nachfolger Robinſon Cruſoes, deſſen Ur-
bild in dem durch Campes Bearbeitung zum beliebteſten

Kinderbuch gewordenen Defosſchen Roman bekanntlich der
engliſche Matroſe Alexander Selkirk war, welcher auf der
Jnſel Juan Fernandez in der That einige Jahre hindurch
eine Robinſon- Exiſtenz führte, hauſt jetzt auf dieſem, weſt
lich von Chile gelegenen Eiland ein Schweizer, Namens
Rodt, der auf ihm eine blühende Ackerbau- Colonie geſtiftet
hat. Rodt hat von der Regierung der Republik Chile
die weitgehendſten Rechte erlangt; er iſt ſozuſagen der
Vaſallenfürſt Chiles, denn er übt die Juſtizpflege auf der

Jnſel aus; er hat das Recht, Steuern einzutreiben und
Verordnungen zu erlaſſen, ſo weit dieſelben ſich auf Ver-
waltungsſachen beziehen, und Anderes mehr. Uebrigens
ſollen ſich auf Juan Fernandez auch Handel und Jnduſtrie
in gedeihlichem Aufſchwunge befinden; die Einwohnerzahl
wächſt ſtetig, da Rodt ſich auf jede Weiſe bemüht, die
Einwanderung auf ſein kleines Reich abzulenken; alle
Nationalitäten, Franzoſen, Schweizer, Engländer-, Nord
und Südamerikaner, Spanier, Oeſterreicher, Süddeutſche
u. ſ. w. ſind auf derſelben vertreten, mit einziger Aus-
nahme von Norddeutſchen oder vielmehr Preußen. Der
Nachfolger Alexander Selkirks iſt nämlich ein enragirter
Preußenhaſſer; er hat 1866 in der öſterreichiſchen und 1870
in der franzöſiſchen Armee gegen dieſelben gefochten, und
ſeinen Haß haben die Jahre nicht zu mildern vermocht.

Ueber einen Fall von Treue eines Hundes wird
von zuverläſſiger Seite dem „Hann. Cour.“ berichtet: Die
Jnhaberin des Fährhauſes an der Hamburger Straße in
Hamburg hatte einen Hund, den ſie an einen nach Weſt
afrika fahrenden Seemann verſchenkte. Das Thier machte
die Reiſe nach Kamerun mit und hielt ſich dort eine ge
raume Zeit auf. Zur nicht geringen Ueberraſchung kam
der Hund dieſer Tage wieder bei der ehemaligen Beſitzerin
an. Das Thier hatte beim Abgang des Dampfers „Alkaſſa“
von Kamerun ſich an Bord geſchlichen und war das erſte
lebende Weſen, welches bei Ankunft des Schiffes in Ham-
burg ans Land ſprang, um ſeine alte Wohnung wieder
aufzuſuchen.

Von einem großartigen Militairbefreiungs-
Schwindel wird aus Buda-Peſt berichtet: Die erſte
Anzeige erhielt der Oberſtadthauptmann Török Ende De-
cember von einem gewiſſen Tarweller, der ſich bei den
Unterhandlungen mit der Geſellſchaft, welche den Schwindel
geſchäftsmäßig betrieb, überworfen hatte. Zumeiſt wurde
ſo vorgegangen, daß in der Provinz zuſtändigen Perſonen
die Bewilligung zur Geſtellung in Buda-Peſt verſchafft

wurde, und dann wurde an ihrer Stelle ein untaugliches
Jndividuum der Erſatz Commiſſion vorgeführt. Der Chef

der Geſellſchaft war der Ofener Hauseigenthümer Karl
Broſer, der in Haft genommen wurde, ebenſo wie ſeine
Mitſchuldigen, der Kurzwaarenhändler Jakob Schwarz,
der Buchhalter Alexander Guttman und der Handlungs-
gehilfe Ludwig Fried. Der Oberſtadthauptmann hot ſich
an das Miniſterium des Jnnern und an das Honved-
miniſterium gewendet, da ſich die Noth wendigkeit ergeben
hat, auch im Staatésdienſte ſtehende und dem Militär-
verbande angehörende Perſonen zu vernehmen. Es wird
beabſichtigt, alle in den letzten ſieben Jahren hier untauglich

in Berlin.
Die Chirurgen ſowohl der Berliner, als der auswärtigen

Univerſitäten und höheren Lehranſtalten hatten ſich ſchon bei
der geſtern erwähnten Begrüßung am Vorabend nahezu voll-
zählich eingefunden. Schmerzlich vermißt wurde Geheimrath
Bardeleben, welcher die Oſterferien zu einer Erholungsreiſe
nach Jtalien benutzt hat. Während der Dauer des Congreſſes
wird, wie alljährlich, ſo auch diesmal neben dem Sitzungsſaale
in der königlichen chirurgiſchen Klinik eine Ausſtellung
chirurgiſcher Jnſtrumente, Verbands materialien c
veranſtaltet

Am Mittwoch Mittag hat der Congreß in der Aula der
Univerſität ſeine Verhandlungen eröffnet. Anweſend waren
123 Mitglieder, u. A. Prof. Esmarch, Geheimrath v. Berg-
mann, die Generalärzte Mehlhauſen und Roth, Prof.
Thierſch-Leipzig, Prof. König-Göttingen, Prof. Gurlt,
Prof. Sonnenhurg, die dirigirenden Aerzte Dr. Hahn und
Küſter. Den hinteren Theil der Aula füllte ein zahlreiches
Auditorium. Prof. v. Volkmann- Halle eröffnete den Congreß
mit ehrenden Worten für den erſten Vorſitzenden, den Geh.
Rath v. Langenbeck, den der Congreß einſtimmig auf Vor-
ſchlag des Vorſtandes zum Ehren präſidenten ernannte. Von
dieſer Ernennung wurde dem Geh. Rath v. Langenbeck in einem
Telegramm Kenntniß gegeben. Was die äußere Lage der Ge
ſellſchaft betrifft, ſo hat die Geſellſchaft 4 Mitglieder durch den
Tod verloren, 4 durch freiwilli en Austritt, 18 Mitglieder ſind
neu eingetreten, die finanzielle Lage iſt eine vortreff-
liche Die Zahl der Mitglieder iſt zux Zeit 360. Zum erſten
Vorſitzenden wurde ſodann mit 78 Stimmen Geh. Rath von
Volkmann, zum zweiten Vorſitzenden Geh. Rath v. Berg-
mann, Prof. Gurlt zum ſtändigen Schriftführer, Prof.
Küſter zum ſtändigen Kaſſirer ernannt. Neu in den Vor-
ſtand trat außerdem noch Prof. Thierſch Leipzig ein. Alsdann
trat der Congreß in ſeine wiſſenſchaftliche Tagesordnung ein.
Am heut gen Donnerstag findet eine Morgenſitzung im Amphi-
theater der föniglichen chiruraiſchen Univerſitätsklinik und eine
Nachmittagsſitzung in der Aula der Univerſität ſtatt. Für erſtere
haben die Herren Roſer sen. (Marburgo), Luuenſtein Hart
Mahbl (Eſſen), Löbker (Greifswald), König (Göttingen), Thierſch
(Leipzig), Czerny (Heidelberg) u. A. Demonſtrationen und Vor
träge zugeſagt. Früh um 8 Uhr iſt eine Beſichtigung des
Königin Auguſta-Hoſpitals, für Freitag früh eine ſolche
des ſtädtiſchen Krankenhauſes am Friedrichshain ge-
plant. Außerdem hat Dr. Laſſar die Mitglieder des Congreſſes
zur Beſichtigung ſeiner dermatologiſchen Klinik eingeladen.

Halle, den 8. April.
(Der Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Jm St. Ulrichkirchen- Verein hielt geſtern

Herr Oberdiaconus Waechtler den angekündigten Vor
trag über die Jrvingianer (oder wie ſie ſich auch nennen:
apoſtoliſche Gemeinde) und deren Gebräuche. Jn der ſich
daran anſchließenden Discuſſion ließ ſich u. A. der an
weſende Vo ſteher der hieſigen apoſtoliſchen Gemeinde des
Näheren über den Glauben, den dieſelbe als Norm auf-
ſtellt, aus und betonte namentlich, daß ſie keine Sekte,
ſondern ein Glied der evangeliſchen Kirche ſei und Vieles
mit derſelben gemein habe. Eine zum Beſten der Ver-
ſchönerung der Ulrichskirche veranſtaltete Collekte ergab
einen ganz befriedige den Ertrag.

Auf der Tagesordnung der am Dienſtag den
13. April im Hotel „Stadt Harburg“ ſtattfindenden
Sitzung des Thüringer Bezirksvereins deutſcher
Jngenieure ſtehen folgende Punkte: 1. Referat des
Herrn Schimpff: Wahrung der Fabrikgeheimniſſe. 2. Re
ferat der Schulkommiſſion, Herr Director Dr. Plettner
und Herr Dir. Schreyer. 3. Referat des e
Minimalfriſten für Dampfkeſſelreviſionen. 4. Referat des
Herrn Lwowski über den Stand der Angelegenheiten ge
werblicher Schi degerichte. 5. Referat der Hin Dr.

Bernigau und Buſch über die Widerſtandsfähigkeit der
Röhren gegen äußeren Druck. 6. Feſtſetzung des Sommer-

r

7. Mittheilungen aus der Praxis. Frageprogramms.
kaſten.

Bei der IV. Civilkammer des Landgerichts ſtand geſtern
u. A. folgender Prozeß an Die verwittwete Arbeiter Montag
in Treffurt klagt gegen die Zuckerfabrik Erdeborn zu Erdeborn
wegen Zahlung von Alimenten für ſich und ihre unmündigen
Kinder. Die Klage ſtützt ſich auf folgende unter Beweis geſtellte
Punkte: der inzwiſchen verſtorbene Ehemann der Klägerin war
in der erwähnten r als Arbeiter beſchäftigt und wie ſo viele
Andere in einer der Fabrik gehörenden Arbeiterkaſernen einquartiert
worden. Jn der Nocht zum 13. September v. J. ſtand Montag
von ſeinem Lager auf um ſich nach dem Hofe zu begeben. Die
dicht am Schlafſaal befindliche Treppe muß der Genannte in der
Dunkelheit verfehlt haben denn man fand ihn ſpäter unten auf
derſelben liegend ſchwer verletzt vor. Jn Folge der einretretenen
Gehirnerſchütterung iſt der Tod bald darauf eingetreten. Klägerin
behauptet, wenn auf der rechten Seite der erwähnten Treppe
ein Geländer angebracht und die Treppe nebſt Flur erleuchtet
geweſen wäre, ſo hätte das Unglück nicht paſſiren können, und
da die Zuckerfabrik als Beſitzerin des Grundſtücks ſolche Ein
richtungen unterlaſſen habe, ſo müſſe fie auch den Schaden tragen,
der der hinterlaſſenen Familie durch den Tod ihres Ernährers
erwachſen iſt. Der Vertreter der Beklagten entgegnete darauf,
daß die Treppe nach der offenen Seite zu ein Geländer beſitzt
und daß es für gewöhnlich nicht Uſus, ja ſogar polizeilich ver
boten iſt, in ſolchen Räumen, wie die vorgedachten, während der
Nachtzeit Licht zu brennen. Hätte der Verſtorbene ſich ein
Streichholz angezündet, ſo hätte ihn jedenfalls der Unfall nicht
treffen können. Daß auch auf der Wandſeite ein Treppengeländer
angebracht werden müſſe, dürfte wohl keine behördliche Vorſchrift
ſein. Dann kommt noch als erheblich hinzu, daß an dem be
treffenden Abend in der betreffenden Arbeiterkaſerne eine Feſt
lichkeit unter den Jnſaſſen derſelben abgehalten worden, bei der den

e wacker zugeſprochen worden iſt, auch der
erunglückte nicht ausgeſchloſſen. Der Gerichtshof ſchloß ſich

den Ausführuugen des Vertreters der Beklagten an und wies
die Klage koſtenpflichtig ab.

Da verſchiedentlich an die Handelskammer das
Erſuchen gerichtet iſt, ſtatiſtiſche Erhebungen über die in
ihrem Bezirke vorhandenen Jnnungen anzuſtellen, ſo hat
ſie an dieſelben Fragebogen geſandt und über ver-
ſchiedene Punkte Aufſchluß erbeten, z. B. über Mitglieder
beſtand, Konſtituirung nach dem neuen Jnnungsgeſetz vom
18. Juli 1881, Vermögensbeſtand, Anſchluß an Auesſchüſſe
und Jnnungsverbände, Jnſtitutionen der Jnnungen als
Kranke n, Sterbe- und Unterſtützungskaſſen, Fachſchulen
und Schiedsgerichte, ſtattgehabte Meiſter- und Geſellen-
prüfungen, Zahl der beſchäftigten Geſellen und Lehrlinge,
Regelung des Herbergsweſens, über Unterſtützungen an
fremde Geſellen c.

Jm Jnterims- Stadttheater werden für die
Aufführung der neueſten Geſangspoſſe: „Das fünfte
Rad von Leon Treptow und Hermann (Muſik von G.
Michaelis), bedeutende Vorkehrungen getroffen. Auch am
Wallner- Theater in Berlin iſt dieſes Werk bereits zur
Aufführung angenommen. Die Vecfaſſer haben ſich, ebenſo
wie Guſtav v. Moſer in Görlitz das dortige Theater, in
dieſem Falle unſer Jnterims- Stadttheater zur Probe-
aufführung gewählt, und werden mit mehreren anderen
Intereſſenten aus Berlin dieſer Aufführung am nächſten
Sonntag im Jnterims- Stadttheater beiwohnen.

Jn der heutigen Schwurgerichtsſitzung wurden die
Anklagen wider den Arbeiter Karl Blook aus Eisleben
wegen vorſätzlicher Körperverletzung ſeines 2 Jahre alten
Kindes, welche deſſen Tod zur Folge gehabt hat, und die
geſchiedene Schmiedemeiſter Brauns, Anna geborene
Quaſebarth in Giebichenſtein wegen wiſſentlichen Mein-
eids verhandelt. Blook wurde zu 4 Jahren Zuchthaus
und zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre
verurtheilt. Die Brauns wurde zu 2 Jahren Zuchthaus
und 5 Jahren Ehrverluſt verurtheilt.

Die Klempner-Jnnung hielt geſtern Abend im
Reſtaurant „Eiskeller“ unter reger Betheiligung ihre zweite
Quartals- Verſammlung ab. Jn derſelben wurden 8 Lehr
linge nach ſtattgehabter Prüfung und Anfertigung faſt
durch weg gut gearbeiteter Geſellenſtücke, welche der dem
nächſt ſtattfindenden Lehrlingsarbeiten Ausſtellung ein
geliefert werden ſollen, mit ermahnenden herzlichen Worten
des Herrn Obermeiſter zu Geſellen geſprochen. Sodann
wurde der Kaſſenführung Decharge ertheilt und in eine
Erörterung über die Anforderungen der Unfallverſicherungen
eingetreten. Geforderte Beiträge ſammelt, ohne beſondere
Aufforderung, behufs gemeinſamer Einſendung der Klempner
meiſter Grecke, welcher dieſelben bis 48 Stunden vor dem
feſtgeſetzten Einlieferungstermine annimmt. Nach Abwick-
lung interner Angelegenheiten wurde die Sitzung geſchloſſen.

Jn Tübingen, woſelbſt die weit über Deutſchlands
Grenzen hinaus bekannte Schriftſtellerin Ottilie Wil
dermuth über 30 Jahre lang bis zu ihrem im Jahre
1877 erfolgten Tode gelebt hat, hat ſich ein vorzugsweiſe
aus Profeſſorenfrauen beſtehendes Damen Comité gebildet,
um „der hochgeſchätzten und beliebten Schriftſtellerin ein
einfaches Denkmal zu widmen.“ Die äußere Ver-
anlaſſung, dieſen öfters beſprochenen Plan jetzt zu ver
wirklichen, gab die Auflöſung des Wildermuth'ſchen Hauſes.
Ottilie Wildermuth iſt allen deutſchen Frauen und Mäd-
chen ein geläufiger Name. Der Aufruf zu Beiträgen für
ein dieſer Frau zu errichtendes einfaches, aber würdiges
Denkmal hat daher in vielen deutſchen Städten lebhaften
Anklang gefunden. Hier in Halle ſind zur Annahme von
Beiträgen bereit außer Herrn Profeſſor Dr. Vaihinger
die Damen Frau Geheime Rath von Voß und Frau
Banquier Bethcke.

Wir machen alle diejenigen, welche in eine andere
Wohnung verzogen ſind und ihr Mobiliar bei einer
Feuer Verſicherungs- Geſellſchaft verſichert haben, darauf
aufmerkſam, daß ſie von dem Umzuge dem betr ffenden
Agenten ſofort Anzeige zu machen haben, da ſie bei et
waigen Brande, der ſie in der neuen Wohnung betreffen
würde, keinen Anſpruch auf Entſchädigung haben, wenn
der Umzug nicht rechtzeitg angemeldet iſt.

Dem Kaufmann Fürſtenberg, Brüderſtraße 2,
wurde geſtern Abend aus dem Laden ein werthvoller
ſchwarzer Damenumhang mit Wollſpitzen und Matten-
poſamentenbeſatz geſtohlen. Des Diebſtahls verdächtig
erſcheint eine etwa 36 Jahre alte Frauensperſon.

Unſere Schrift.
Der zu geſtern Abend für die Mitglieder des Preußiſchen

Beamtenvereins im „Cafs David“ angeſetzte Vortrag des Herrn
Profeſſor Dr. Schum über „Unſere Scherift“ hatte ein zahl
reiches Auditorium verſammelt. Der Herr Redner erklärte in
außerordentlich klarer verſtändlicher Weiſe, wie ſich die Schrift
überhaupt erſt aus der egyptiſchen Bilderſchrift entwickelt habe.
Wie in dieſer Schrift das Bild jedesmal den erſten Buch-
ſtaben des dargeſtellten Gegenſtandes bezeichnete, z. B. bei
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Löwe (Lawi im Egyptiſchen) L, wie aus dieſem liegenden
Löwen, der in der Steinſchriſt in ganzer Figur erſcheint, in der
Linearſchrift auf den Papyrusrollen nur die Umriſſe angegeben
wurden und wie ſich daraus ſchließlich die phöniziſche, griechiſche,
hebräiſche und lateiniſche Schrift entwickelt habe. Neben der auf
dieſe Weiſe entſtandenen lateiniſchen Capitelſchrift (Litterae
guadratae), von welcher ein bei den Ausgrabungen in Pompeji
aufgefundenes Gedicht, die Schlacht von Actium ſchildernd, noch
vorhanden iſt, er twickelte ſich allmählich eine Curſivſchrift, welche
ſich beguem auf den zum Schreiben verwendeten Wachstafeln
eingraben ließ.

Durch Abrundung der Formen entwickelte ſich dann das ſoge
nannte Uncialalphabet. Während die litterae quadratae als
Bücherſchrift benutzt wurden, wandte man für geſchäfiliche No-
tizen und Urkunden die Curſivſchrift an, welche ſich bis in das
13. Jahrhundert erhalten hat, aber durch die italieniſchen Notare
in einer ſolchen Weiſe vernachläſſigt und verſchlechtert wurde,
daß Kaiſer Friedrich II. die Schrift verbot. Bei der Völker
wanderung haben die Germanen ihre Eigenthümlichkeiten der
lateiniſchen Curſivſchrift aufgeprägt und kann man die von den
Longobarden in Jtalien, von den Weſt-Gothen in Spanien und
von den Merovingern in Gallien gebrauchten Schriftzeichen
deutlich unterſcheiden.

Kurl der Große ließ zu St. Martin in Tours eine Schreib-
ſchule errichten, Muſteralphabete anfertigen und Kalligraphen
ausbilden. Dieſe ſogenannte Karolingiſche Schrift hat im Laufe
der Jahrhunderte durch angebrachte Schnörkel und Verzerrungen
der einzelnen Buchſtaben mancherlei Verwandlungen erfahren,
und es iſt daraus die ſogenannte gothiſche und Currentſchrift ent
ſtanden, welche Gutenberg zur Herſtellung ſeiner erſten Buch-
ſtaben bhenntzt e.

Dieſelben Schriftzeichen wurden nun allgemein auch in
Jtalien und Frankreich gebraucht in Jtalien jedoch kam manim 15 Jahrhundert davon ab (in Frankreich erſt im 16 Jahrh.)

und es entſtand die lateiniſche Druckſchrift, wie ſie heute neben
der ſogenannten deutſchen noch in Gehbrach iſt.

Durch dieſen, durch zahlreiche Aufzeichnungen an der Tafel,
aus welcher ſich die Entwickelung der Schriftzeichen deutlich ver-
folgen ließ, erläuterten Vortrag wies der Herr Redner nach,
daß eine eigentliche deutſche Schrift nicht exiſtire, ſondern daß ſich
dieſelbe nur durch Umgeſtaltung der Formen während der Jahr-
hunderte aus der lateiniſchen Curſivſchrift entwickelt habe. Daran
knüpfte derſelbe zum Schluß den Wunſch, daß die ſogenannte
deutſche Schrift gänzlich fallen gelaſſen werden möge, um die
lateiniſche, die in der Geneſis ihrer Formen viel leichter ver-
ſtändlich wäre, dafür allaemein einzuführen. Die Anweſenden,
welche mit wachſendem Jntereſſe dem Vortrage gefolgt waren,
erhoben ſich zum Dank für Herrn Profeſſor Schum von ihren
Plätzen, vorauf der Vorſitzende, Herr Oberhergrath Taeglichsbeck,
die Verſammlung als die letzte in dieſer Saiſon ſchloß.

Einiges über die Asphaleia-zBühne.
Schluß.)

Endlich iſt noch eine ſehr wichtige Neuerung hervor-
zuheben, die des Horizontes. Wie bekannt, war bisher
üblich, bei Darſtellung ſowohl geſchloſſener Räume, als
auch offener Gegenden, die Bühne in der Breite, wie in
der Höhe nach hintenzu immermehr zu verengen. Die
Couliſſen ſtanden hinten näher zuſammen, wie vorne, das
Podium ſtieg nach hinten, während die Soffitten in dem-
ſelben Verhältniß nach hinten niedriger gehängt wurden.
Wenn dies Verfahren für geſchloſſene Räume noch eine
gewiſſe Berechtigung hatte', ſo widerſprach daſſelbe für
offene Gegenden geradezu der Wirklichkeit; denn ſieht man
ins Freie, ſo erweitert ſich die Breite der ſichtbaren Fläche
in dem Maße, als ſich dieſelbe von uns entfernt. Um
dieſe Wirkung auch auf der Bühne zu erzielen, iſt dieſelbe
im Verhältniß zur Größe der Proſceniumsöffnung erheb-
lich breiter, als dies bisher der Fall war. Dieſer weit
größere Raum iſt durch einen Horizont abgegrenzt, der
ſich die ganze Bühnenmauer entlang bis zur zweiten
Couliſſe zieht und es braucht nunmehr der Blick des Zu-
ſchauers nicht durch Couliſſen gehemmt zu werden, kann
vielmehr nach rechts und links frei hinausſchweifen. Es
iſt nicht mehr nöthig Haiden und Wüſten in Alleen von
Felſen und Bäumen einzuſchnüren; ja es iſt ſogar möglich,
die Unendlichkeit der Steppe und des Meeres zum Aus
druck zu bringen. Dieſe Jlluſion wird aber nicht nur nach
den Seiten, ſondern auch nach oben durch den Horizont
erreicht, da derſelbe ſo hoch hinaufreicht, daß
die Luftſoſfitten gänzlich überflüſſig werden jene
verſchieden beleuchteten blauen Streifen, welche nie-
mals die Jlluſion von der Unendlichkeit des Himmels auf-
kommen laſſen. Der Horizont erleichtert ferner das Auf
ſtellen der Decorationen; denn da er ſtets hängt, genügt
es, um einen Garten, eine Straße, freie Gegend u. dergl.
darzuſtellen, einige entſprechende Verſatzſtücke, Bäume,
Häuſer 2c. aus der Klappe herauszutreiben. Endlich aber,
und dies iſt für die Wirkung der Täuſchung von der
größten Bedeutung, hängt der Horizont in der Bahn einer
Wandeldecoration. Man kann alſo nicht nur Wandel-
decorationen in dieſer Bahn laufen laſſen, ſondern es
bildet der Horizont ſelbſt eine ſolche, auf welcher die ver-
ſchiedenſten Stimmmungen des Himmels, vom tiefblauen
Himmel Italiens bis zu den trüben Nebeln des Nordens,
von den zarten Lämmerwölkchen bis zur ſchweren Ge-
witterwolke entſprechend abwechſeln. Auf dieſe iſt es
jederzeit möglich, was bisher nur nach langwierigen und
toſtſpieligen Vorbereitungen und doch niemals mit gleichem
Effecte geleiſtet werden konnte, daß die Luftſtimmun-
gen ſich auf offener Szene verändern, ſobald der
Gang der Handlung dies erfordert.

Faßt man alle dieſe zur Sinnentäuſchung möglichen
Wirkungen zuſammen, ſo kann man ſich unſchwer ein Bild
machen wie großartig Stücke mit beſonders reicher
Szenerie auf der Asphaleia- Bühne wirken müſſen und
wie es durch die Vorrichtungen dieſer Bühne überhaupt
erſt möglich wird, die Szenerie ſo wiederzugeben, wie ſie
der Dichter gedacht hat. Um ein recht prägnantes Beiſpiel
hierfür zu geben, greifen wir aus der g. oßartigen Szenerie
des Schiller'ſchen „Tell“ die erſte Szene des erſten Auf-
zugs heraus: Wir haben ein hohes Felſenufer des Vier-
waldſtädter Sees vor uns. Auf der bisherigen Bühne
erſchien, da das Podium nach hinten ſteigt, der Seeſpiegel
viel höher, als das Ufer vorn; Tell, welcher im Kahne
ſteht, iſt viel höher als der Fiſcher, der vom Ufer ihm
nachſieht. Einige Steine, welche man vor den See ge-
legt hat, ſollen dieſen verhindern, überzulaufen 2c. Auf
der Aephaleia-Bühne ragt natürlich der See nicht mehr
über das trockene Land empor; es wird vielmehr der Theil
des Podiums, welcher den See darſtellen ſoll, durch einen
einfachen Druck des Maſchiniſten um etwa 1 oder 2 Fuß
geſenkt, ſo daß man alſo ins Waſſer hinab, nicht

ſteigt. Auch die vom Dichter vorgeſchriebene
Einbuchtung des Sees kann wirklich dargeſtellt werden,
indem man in der vorderſten Gaſſe, über welche ſich der
See erſtreckt, einen oder zwei Theile der Verſenkung über
das Podium emportreibt.
her, höchſt komiſcher Weiſe das Boot ſeitwärts in die Couliſſe

Tell würde dann nicht, wie bis

lenken, um an das gegenüberliegende Ufer zu gelangen,
ſondern er würde das Boot ſchräg nach rückwärts fahren
und erſt, wenn es aus der Bucht heraus iſt, um die Ecke
biegen, ſodaß man den Eindruck erhält, daß es wirklich
hinübergehe. Ferner: Beim Aufg hen des Vorhanges er-
ſcheint das Ufer des Vierwaldſtädter Sees im hellen
Sonnenſchein; ſpäter ballt ſich ein Gewitter zuſammen.
Und wie pflegte man bisher die entſprechende Wirkung
hervorzubringen Sehr einfach durch Eindrehen der
Lampen, von denen ein Theil, nämlich die Fußlampen,
dem Publikum ſichtbar iſt. Der Zuſchauer ſieht, wie dieſe
nach und nach eingehen, er ſieht alſo nicht blos die Wirk-
ung, ſondern auch die Urſache. Hierzu kommt, daß ſich
bei dem Heraufziehen des Gewitters die Luftſtimmung
durchaus nicht verändert. Von einer Jlluſion kann unter
ſolchen Umſtänden natürlich nicht die Rede ſein. Wie
anders auf der Asphaleia-Bühne! Die Verfinſterung der
Bühne wird nur hinter den Couliſſen bewirkt, da die
Rampenbeleuchtung fehlt, man ſieht alſo blos die Wirk-
ung, nicht die Urſache. Zugleich tritt aber auch eine
außerordentlich wirkungsvolle Wandlung des Horizontes
ein: Der helle Himmel, welcher beim Aufgehen des Vor-
hanges über dem Gebirge liegt, verſchwindet allmälig und
finſtere Wetterwolken ziehen heran im beſtändigen Wechſel
immer drohender ſich geſtaltend!

Dies eine Beiſpiel möge genügen und wir können es
dem Leſer überlaſſen, ſich nach dem Geſagten ſelbſt ein
Bild von der außerordentlichen Wirkung der Asphaleia-
Bühne in den ſceniſch ſo reich ausgeſtatteten Opern
Wagners, Meyerbeers u. A. zu machen.

Juterims- Stadttheater.
„Der beſte Ton“; Luſtſpiel in 4 Akten von C. Töpfer

(Gaſtſpiel von Frau Franziska Ellmenreich).
Zu deyjenigen Luſtſpieldichtern, bei denen an Stelle der

komiſchen Jdee nicht die bloße Spaßhaſcherei tritt, die nicht blos
ſtehende Tyben möglichſt raſch und überraſchend hin und her
ſchieven, ſondern lebendige und mit dem Reiz der Mannigfaltig-
keit feſſelnde Menſchendarſtellungen bieten, darf man wohl nicht
mit Unrecht den vor etwa anderthalb Decennien verſtorbenen
Carl Töpfer rechnen. Neben den Luſtſpielen: „Des Königs
Befehl“, „Schein und Sein“, „Roſenmüller und Finke“ darf man
das geſtern zur Aufführung gelangte Stück: Der beſte Ton“
mit zu ſeinen beſten Geiſteskindern zählen. Die Figuren beſitzen
faſt durchgängig den Schein des Lebens und leiden nicht allzu
ſchreiend unter jener Theaterconventionalität, welche die Hand-
lungen und Rollen des eigentlich bühnenmäßigen Luſtſpiels der
Wirklichkeit mehr und mehr entrückt. Zu bedauern iſt, daß
dem geſchätzten Gaſt, Frau Ellmenreich, welche die Partie
der Leopoldine von Strehlen übernommen hatte, in dieſer weniger
Gelegenheit geboten wurde, das Publikum durch ihr brillantes
Spiel zu erfreuen, als in den früheren Rollen. Jn ſämmtlichen
Scenen aber, in denen ſie überhaupt mitwirkte, riß ſie daſſelbe
natürlich zu ſtürmiſchem Beifall hin. Die queckſilberne Lebhaftigkeit,
die anmuthige Koketterie, dann wieder munterer Plauderton und
warme Hingebung fanden in ihr die glückliche Verkö perung.
Weniger vortheilhaft für ſie erſchien uns die Wahl des weißen
Gewandes und des gräulichen Hutes. („Gräulich“ allerdings
nicht im Sinne von „unausſtehlich“ zu nehmen!) Doch: de gusti-
bus non est disputandum,. Frl. Holzhauſen gab ein her-
ziges, kleines Weiochen, das ſich ſchließlich auch als eine gelehrige
Schülerin der Leopoldine bewies und ihren flatterhaften Herrn
Gemahl durch die ſo plötzlich erlangte Kenntniß von Allem, was
„zum beſten Ton“ gehört, zur Verzwe flung und ſich ſelbſt wieder
in die Arme trieb Die Herren Gluth, Patry, Sachs
und Hüner wetteiferten in jeder Beziehung, ihr Beſtes zu
geben und dem Stücke zum verdienten Erfolge zu verhelfen.
Jhr Streben blieb auch nicht unbelohnt. Beſonders wollen wir
heute zum Schluß noch Herrn Kollmar hervorbeben, der, zwar
nicht frei von Uebertreibvung, den Bedienten Nicolas mit ergötz
licher Maske etwa im Sinne des modernen „Aujuſt“ gab.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen ift unr mit

Onellenangabe geſtattet

u. Schönebeck, 6 April. (Beamtenverein.
Gefängnißverein). Jn der letzten Sitzung der „Be-
amten Vereinigung Schönebeck und Umgegend“ iſt das
Programm für die hier am 5. und 6 Juni ſtattfindende
Bezirks- Verſammlung (Sachſen und Brandenburg)
feſtgeſetzt. Am 5. (Sonnabend) Nachmittags 4 Uhr Be-
grüßung der Gäſte, Vortrag des Bezirks Directors
Semmler- Hannover 2c., um 8 Uhr Feſteſſen. Am
Sonnta je Spaziergang nach Elmen, Concert daſelbſt
zwangloſes, gem inſchaftliches Mahl, Geſangvorträge des
Lehrer Geſangvereins Auf Anregung des Bürger meiſters
Blüthen und des Stadtraths a. D. Horn hat ſich hier
ein Localverein der Gefängniß Geſellſchaft für die
hege Sachſen gebildet, welcher bereits 36 Mitglieder
zählt.

Köſen, 7. April. (Vorſchußverein.) Der
hieſige Vorſchußverein liefert ein recht überzeugendes Bei-
ſpiel für die Folgen der Miß- und Muſterwirthſchaft.
Durch die Speculationsſucht mehrerer früheren tonangeben-
den Vereinsmitglieder war der Verein ſo hinfällig gewor-
den, daß als letztes Mittel auf den Reſervefonds und auf
die Einlagen der Mitglieder zurückgegriffen werden mußte,
um den Verein nur am Leben zu erhalten. Dies die Miß-
wirthſchaft mit ihren ſchweren Folgeübeln. Der redlichen
und geſchickten Verwaltung ſpäterer Jahre iſt es gelungen,
die finanzielle Schwindſucht des Vereins ſo überaus
glücklich zu kuriren, daß das jetzt beendete Geſchäftsjahr
folgende Ergebniſſe aufweiſt: 6 Dividende bei rund
380 000 .4 Geldumſatz. Das Vereinsvermögen erhöhte
ſich im verfloſſenen Jahre um 4151 die Spareinlage
um 15 535 der Reſervefond um 220 Den Ver-
einsmitgliedern wurden auf die früh ren Einbußen 3222
Entſchädigung gewährt. Den Mägnnern, welche in der
Sturm- und D angperiode treu ausgeharrt haben, kann
der Verein nicht dankbar genug ſein, denn ſonſt wäre
Alles verloren geweſen.

z Weißenfels, 6. April. (Selbſtmordverſuch.)
Ein Deſerteur machte in einem hieſigen Gehölz geſtern
den Verſuch, ſich durch Erhängen der ihm drohenden
Strafe zu entzichen. Es gelang jedo h, ihn noch recht-
zeitig abzuſchneiden und ſomit ſein Vorhaben zu ver-
hindern.

pl. Wittenberg, 7. April. (Geſcheiterter Elb-
kahn.) Das zviſchen zwei Pfeilern der Elbbrücke liegende
Wrack des vor einiger Z it geſankenen Kahnes hat trotz
aller Mühen bis jetzt noch nicht gehoben werden können
und bildet ein ſchweres Hindecrniß für die Schifffahrt.
Am geſtrigen Nachmittage iſt daſ loſt leider ſchon wieder
ein großer Elbkahn geſcheitert. Derſelbe, mit Kohlen
beladen und dem Rheder Kuhnert in Tetſchen gehörig,
führ mit ſolcher Gewalt gegen einen Pfeiler der Cyhauſſee-
brücke, daß die eine Bordwand völlig eingedrückt wurde.

Es gelang glücklicherweiſe noch, den Kahn circa einen
Kilometer weit ſtromab zu befördern, wo man ihn zwiſchen
zwei Buhnenköpfen auffahren ließ. Wenn das Waſſer
weiter gefallen ſein wird, wird man wenigſtens die Ladung
bergen können. Auch der Kahn dürfte noch gerettet werden
können.

V Erfurt, 7. April. Landwirthſchaftliche
Winterſchule). Heute Vormittag fand in Steinigers
Etabliſſement eine öffentliche Prüfung der Landwirthſchaft-
lichen Winterſchule ſtatt. Der Prüfung, welche Herr
Director Griſch leitete und deren Ergebniß ein ſehr gutes
war, wohnten bei Se. Excellenz Herr Staatsminiſter von
Ketelhodt und Herr Oberamtmann Kremſer als Vertreter
des landwirthſchaftlichen Miniſteriums in Sondersh uuſen.
Außer den Amtsvorſtehern und Schulzen des Erfurter
Kreiſes waren auch viele der Eltern der ca. dreißig Zög-
linge anweſend.

Gera (Reuß), den 7. April. (Verſchiedenes.)
Geſtern Abend fand im Saale des Hotels zum „K'on-
prinzen eine zahlreich beſuchte Verſammlung des hieſigen
Vereins von Manufakturarbeitern und -Arbeiterinnen
ſtatt, in welcher nach einem Vortrag des Vorſitz nden
„über die wirthſchaftliche Lage der Manufakturarbeiter“
die Reſolution gefaßt wurde, „daß es dringend vöthig ſei,
den alljährlich wiederkehrenden Kriſen in der Manufaktur-
branche durch Verkürzung der Arbeitszeit wirkſam
entgegenzutreten.“ Die Feſthalle für das hier ſtatt
findende mitteldeutſche Bundesſchießen wird 5000 Mark
koſten. Der Bau derſelben iſt dem hieſigen Architekt
Aſter übertragen worden. Seit einigen Tagen kurſiren
in hieſiger Stadt falſche Thalerſtücke, welche die
Jahreszahl 1839 und das Bildniß des Königs von
Sachſen tragen. Sie ſind an dem Klange, an der matten
Farbe und matten Schriftprägung zu erkennen. Geſtern
ſind auch die hieſigen Barbiere Friſeure und Perücken-
macher zu einer Jnnung zuſammengetreten. Die Mit-
gliederzahl beträgt 22, worunter ſich auch einige auswärts
wohnende Barbiere befinden.

S Leipzig, 7. April. (Einjährig-Freiwilligen-
Examen). Vom 1. Oct. v. J. ſind bis zum 31. März
cr. auf Grund vorſchriftsmäßiger Qualifications-Zeugniſſe
329 Berechtigungsſcheine ausgeſtellt worden. Zur dies
jährigen Frühjahrs- Prüfung hatten ſich 52 junge
Leute gemeldet, von denen 48 zugelaſſen wurden. Von
dieſen Candidaten hat jedoch nur etwa der vierte Theil,
nämlich 14, den Anforderungen genügt. Von den übrigen
wurden 28 wegen des ungenügenden Ausfalls der ſchrift-
lichen Arbeiten und 6 nach dem mündlichen Eximen zu
rückgewieſen. Jm Ganzen liefen während jenes Halbjahrs
391 Anmeldungen bei der Commiſſion ein.

Leipzig, 7. April. Jn der durch die Jntelligenz
ihrer Bewohner hervorragenden Provinz Sachſen giebt
es bekanntlich ganz hinten auf dem Wege von Nordhauſen
nach Kaſſel einen ſchwarzen Fleck, welcher im Gegenſatz
zu der religiöſen Aufklärung, welche ſonſt die Provinz er-
füllt, vom Geiſte der Finſterniß beherrſcht wird und als
eine unbeſtrittene Domäne der Ultramontanen ſich bei
jeder Gelegenheit hervorthut. Wie die Welt ſich in den
Köpfen jener Geiſter malt, die im katholiſchen Eichs-
feld das Scepter führen, davon können wir heute wieder
ein hübſches Pröbchen mittheilen. Es wird uns aus
Heiligenſtadt eine Nummer der daſelbſt erſcheinenden
Zeitung „Eichéfeldia“ überſendet, in welcher ſich folgender
den Leiſtungen eines Sigl vollkommen ebenbürtiger Muth-
erguß gegen die deutſche Turnerei, bez. gegen den von
einer großen Anzahl der hervorragendſten Männer Deutſch-
n erlaſſenen Aufruf behufs Erbauung von Turnſtätten
befindet:i Ein ungenanntes Comité eröffnet unter dem Titel „An die

deutſchen Männer und Frauen“ einen allgemeinen Bettel zur
„Erbauung von deutſchen Turnſtätten“. Der ganze Aufruf iſt
das niederſchmetterndſte Armuthszeugniß, das ſich die Turnerei
und die moderne Dreſſurſucht ausſtellen kann. Nicht genug, daß
ſchon unſer heutiges Schulſyſtem zu einer Drillomanie aus e
artet iſt, daß Lehrer wie Schüler jedem verſtändigen Menſchen
leid thun können, wird auch jetzt noch ein öffentlicher Bettel
in Angriff genommen, um dem längſt lendenlahmen „nationalen
Sport“ auf die Beine zu helfen. Jm großen Ganzen iſt man
ſich darüber einig, daß die ſogenannte Turnerei nichts iſt wie
eine unſinnige Zeitvergeudung und Narrethei für große Kinder;
in weitaus den meiſten Fällen ſind die bramarbaſirenden
Knüttelträger und Hantler Leute, die Zeit und Geld zu ver-
nünftigeren Zwecken verwenden könnten das Hauptſtärkungs-
hbedürfniß liegt bei Vielen weniger in den Muskeln als im Hulſe,
ſintemalen bei einem richtigen Turnertag ohne Saufgelag
die „nationale Begeiſterung“ bald durch die Lappen gehen würde.
Das hat zu der ganzen Turnerherrlichkeit nur noch gefehlt, daß
die Herren Turner ſchnorren gehen, um mit den Bettel-
pfenni en Sedantage und Nationalfeſte zu feiern, bei denen
ſelhſtverſtändlich nur mitthun darf, wer ſeine „patriotiſche Be-
fähigung“ durch das Herſagen der üblichen Schimpfereien auf
die „Reichsfeinde“ und „Jeſuiten“ nachgewieſen hat. Beiſpiele
dafür giebt es zu Haufen. Die Dummen ſind ja auch heute noch
nicht ausgeſtorben es werden vorausſichtlich nur Wenige auf
dieſe neue Schnorrerei hereinfallen.

Wir freuen uns, daß das deutſche Turnen ſolche
Gegner findet, da dadurch der beſte Beweis für deſſen
nationale Bedeutung gegeben iſt. Jm Uebrigen glauben
wir, daß man in turneriſchen Kreiſen recht herzlich über
die Schimpffertigkeit des biederen Eichsfelders lachen
wird, die eine um ſo grellere Beleuchtung durch die That-
ſache erhält, daß Se. Majeſtät König Albert von Sachſen
zu dem Zveck des obigen Aufrufes den Betrag von 500 .4

beigeſteuert hat. (L. T.)Aus Sachſen, 6. April. (Wie durch ein
Wunder) iſt nach einer Mittheilung aus Wurzen
geſtern ein vierjähriges Kind einem ſchrecklichen Tode
entgangen. Als der geſtern Abend 6 Uhr 10 Minuten
von Großbothen nach Wurzen abfahrende Perſonenzug
ſich dem erſten Wärterhauſe näherte, wurde in unmittel-
barer Nähe des Geleiſes ein etwa vierjähriges Kind be-
merkt. Der Locomotivführer gab das Bremsſignal und der
Feuermann bemühte ſich, von der Maſchine aus durch Zu-
rufen und abwehrende Armbewegungen das Kind vom
Bahnkörper zu verſcheuchen. Jedoch, anſtatt ſich zu ent
fernen, trat das Kind unmittelbar vor der Maſchine ins
Geleis und ward zu Boden geworfen. Nachdem der Zug
zum Halten gebracht, traf man Anſtalten, das aller Wahr
ſcheinlichkeit noch verſtümmelte Kind unter den Wagen her-
vorzuziehen. Doch, wer beſchreibt die Ueberraſchung des
Zugperſonals, als das Kind, äußerlich unverletzt, unter
einem der Wagen hervorgeklettert kam und direct auf ſeine
in der Nähe ſtehende Mutter zulief, welche, in dec Unter
haltung mit anderen Leuten begriffen, noch keine Kenntniß



von der h Gefahr hatte, der ihr Kind ſoeben in reichs war. Von 1808 bis 1820 war er Secretär des
wunderbarer Weiſe entgangen war.

z. Braunſchweig, 6. April. (Der Schutzengel
der Kinder). Der ſchöne Volksglaube, daß jedes Kind
ſeinen Engel habe, der es behütet und vor U glück ſchützt,
hat, wie das Tgbl. ſchreibt, geſtern durch einen bemerkens
werthen Vorfall neue Nahrung erhalten. Ein Kind im
zarten Alter von 3, Jahren ſtürzte nämlich geſtern gegen
9 Uhr Morgens aus dem offenen Fenſter einer im dritten
Stock des Hauſes Nr. 1 am Wollmarkt belegenen Wohn
ung auf das St'aßenpflaſter hinunter. Entſetzt liefen die
Vorübergehenden und Nachbarn hinzu, fanden aber ſtatt
einer zerſchmetterten Leiche, wie ſie wohl erwartet hatten,
das Kind völlig unverletzt vor. Der ſofort herbeigeholte
Arzt beſtätigte, nachdem er den Knab n unterſucht hatte,
daß das Kind irgendwelchen Schaden durch den gefähr-
lichen Sturz nicht erlitten hatte.

z. Braunſchweig, 7. April. (Landes-Brandver-
ſicherungs-Anſtalt). Das herzogliche Fivanzcollegium
hat die Schlußabrechnung der Landes-Brandverſicherungs-
Anſtalt ron 1885 im Druck erſcheinen laſſen. Danach
waren Ende 1885 im Herzogthum verſichert 425 394 000
.4 gegen Ende 1884 9 Millionen Mark). Die Jſt-
Einnahme betrug 318639 die Jſt- Ausgabe 329567
Es war ſomit Ende 1885 ein Vorſchuß geleiſtet von etwa
11000 Der Reſervefonds ſchloß Ende 1885 mit
178 355 .4; der Vermögensbeſtand der Kaſſe war rund
3751000 A. Die Beiträge beliefen ſich 1885 auf
2892000 die Entſchädigungsgelder 369537 Es
fanden 123 Schadenfeuer ſtatt, darunter u. A. 15 durch
Brandſtiftung, 8 durch Blitzſchlag (32 Blitzſchläge zündeten
nicht), 6 durch Spielen der Kinder mit Streichhölzchen,
23 durch Unvorſichtigkeit, 28 durch unbekannte Urſachen.

F Deſſau, 7. April. (Etat.) Der Bau einer dritten
16klaſſigen Volksſchule hierſelbſt mit Aula und Rector-
wohnung iſt vom Landtage nunmehr genehmigt. Der Bau
iſt zu 225000 veranſchlagt, wozu die Stadt ein Sechstel
der Baukoſten trägt. Außerdem wird auf demſelben Bau-
terrain eine Turnhalle für die Schüler der Volksſchulen
erbaut. Das weſentliche Anwachſen der Bevölkerungszahl
übt auf das Schulweſen fühlbaren Einfluß. Der Bau
etat des Conſiſtoriums nimmt für das künftige Etatsjahr
154 635 .4 in Anſpruch, die Strom- und Waſſerbauten
106190 Hochbeuten 222 980 Die Einnahme aus
der Dominalverwaltung belief ſich im letzten Rechnungs-
jahre auf die Summe von 2952 153 im nächſtjährigen
Etat iſt dieſelbe mit 2944207 .4 in Anſatz gebracht.
Hingegen ergiebt die Einnahme aus der Steuerverwaltung,
welche im letzten Rechnungsjahre 1303567 .4 betrug und
ſür künſtiges Jahr mit 1479773 .4 etatiſirt iſt, ein Mehr
von 176206 Die Activa der Staatsſchulden-Verwal-
tung haben ſich vermehrt um 15670 dagegen die
Paſſioa ſich vermindert um 235209 .4. Es waren an
Activis vorhanden 3510806.4 und an Paſſivis 4446595.4.
Zur planmäßigen Tilgung der Prämienanleihe für 1. April
1887 ſind 210000 .4 erforderlich. Dieſe Anleihe wird
im Betrage von 9 Millionen Thalern im Jahre 1897 voll
ſtändig getilgt ſein. Von Schulden wäre, da alle Capi-
talien zurückgezahlt, auch die Kaſſenſcheine ſämmtlich ein
gelöſt ſind, mithin keine Rede mehr, und könnte die Be
merkung eines Abgeordneten des Landtags daß die
Bezeichnung „Staatsſchulden-Verwaltung“ beſſer in „Ver-
mögensverwaltung“ umgewandelt werden könne, ſehr
zutreffend ſein. Den erfreulichen Aufſchwung, welchen ſeit
dem verhängnißvollen Jahre 1866, das unſere Exiſtenz
als Kleinſtaat ſtark in Frage ſtellte, unſere Finanzen
immerhin genommen, kann man nur mit Freude begrüßen;
möge es immer ſo bleiben! Obgleich die Anforderungen
ſich immer mehr ſteigern, können wir der Zukunft mit
feſterem Vertrauen entgegenſehen, als dies vor 20 Jahren
der Fall war, umſomehr, da das Salzwerk Leopoldshall
uns die Bürgſchaft eines geordneten Betriebes und ſteigernden
Aufſchwunges zu gewähren ſcheint.

Ein Spaßvogel machte ſich am 1. den April-
Scherz, daß er in einer Reſtauration zu Dresden in
einem unbewachten Augenblicke die Nummern der „Dres-
dener Nachrichten“ und des „Pirnaer Anzeigers“, und
anderer Zeitungen aus den Haltern entfernte und dieſelben
mit dem 1. April vor. Js. vertauſchte. Man kann ſich
die verdutzten Geſichter der Gäſte denken, als dieſe die
vorjährigen Notizen und Artikel weder in politiſcher, noch
lokaler Beziehung mit den diesjährigen in Einklang brin-
gen konnten.

Jn einem Tuchgeſchäft in Deſſau erſchien am
31. v. M. ein unbekannter junger Mann, welcher ſich er
bot, für das Geſchäft Waaren in der Umgegend Deſſau's
zu vertreiben und ſich zu dieſem Zwecke Waarenproben
ausbat. Seitens der Geſchäfts Jnhaberin wurde das
Anerbieten des jungen Mannes angenommen und geſtattete
man ihm, verſchiedene Proben von den Waaren zu unter-
nehmen. Nachdem derſelbe mehrere Proben abgeſchnitten
hatte, benutzte er die Gelegenheit, als die Geſchäfts-
inhaberin den Laden auf kurze Zeit verlaſſen hatte, ſich
unter Mitnahme von zwei Stücken Cheviot im Werthe
von 60 zu entfernen. Bei der Abreiſe aus dem Gaſt-
hof gab der Unbekannte, welcher ſich A. Lewie aus
Cöln a. Rh. nannte, als Ziel ſeiner Reiſe Berlin an,
weshalb es angezeigt erſcheinen dürfte, auf den Frei-
käufer aufmerkſam zu machen. Der angebliche Lewie iſt
etwa 20 Jahre alt, mittlerer Statur, anſcheinend Jſraelit,
hat rothes, gekräuſeltes Haar, rothen Schuurrbort, und iſt
bekleidet mit einem graugerippten Kaiſermantel und
ſchwarzem Hut.

Adolf Bäuerle's hundertjähriger Geburtstag.
B. Heute vor hundert Jahren am 9. April 1786,

wurde in Wien Adolf Bäuerle geboren ein Dichter,
den unſere jetzige Generation kaum dem Namen nach kennt,
obgleich ſie ſeine Worte: „'s giebt nur ein Kaiſerſtadt,
's giebt nur ein Wien“ und „Kommt a Vogerl geflogen,
ſetzt ſich nieder auf mein Fuß“ (beides aus der von Wenzel
Müller componirten Oper Bäuerle's „Aline oder Wien in
einem anderen Welttheile“) durchaus nicht vergeſſen hat.
Er trat früh als Beamter bei der Regierung ſeiner Vater
ſtadt ein, aber ſchon im 16. Lebensjahre gab er einen
Roman heraus und mit 20 Jahren gründete er 1806 die
Wiener „Allgemeine Theaterzeitung“ die in den Jahren
1820 bis 1847 das am meiſten verbreitete Blatt Oeſter-
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Leopoldſtädter Theaters, das in der Geſchichte der Wiener
Volksbühne damaliger Zeit den erſten Rang behauptet;
und während dieſer Zeit ſchrieb er ſeine Luſtſpiele und
Poſſen aus dem Wiener Leben, die von ganz außerordent-
licher Wirkung und nächſt Ferdinand Raimund's Stücken
die beſten Erzeugniſſe der Wiener Volksdramatik und ins
beſondere weit beſſer wie die noch jetzt gekannten Stücke
ſeines Nachfolgers Neſtroy waren. Jn der Poſſe „Die
Bürger in Wien“ brachte er 1813 zuerſt den Parapluie-
macher Staberl auf die Bühne, der die ſtehenden
Figuren des Kaſperl und des Taddädl verdrängte und alsſtehende Figur ſeinen Rundgang durch ganz Deutſchland

machte. Bäuerle's „Komiſches Theater“ erſchienen von
1820 bis 1826 in Peſt, umfaßt ſechs Octavbände. Nach
längerer Unterbrechung trat B. 1852 mit einem Wiener
Local- Roman „Thereſe Krones“ hervor dem bis 1856
noch acht ähnliche Romane folgten. Um den Ergebniſſen
der Zerrüttung ſeiner Vermögensverhältniſſe zu entgehen
und ſeine perſönliche Freiheit zu ſichern flüchtete er am
17. Juni 1859 aus Wien und begab ſich nach Baſel, wo
er in der Nacht vom 19. auf den 20. September 1859
ſtarb.

Aus dem Leſerkreiſe.
Wir glauben im Sinne Vieler ju reden, wenn wir

an dieſer Stelle Herrn Rentier Otto, welchem das Kunſt-
leben unſrer Stadt ſchon ſo viel verdankt, für die von
ihm veranſtaltete Raffaelausſt llung den Dank abſtatten,
den das Publikum leider durch zahlreichen Beſuch nicht
erwieſen hat. Es iſt dies nur aus mangelnder Anregung
zu erklären, denn für den kunſtſinnigen Laien wie Kenner
war hier ein ſeltener Genuß geboten. Der Laie fand an
Raffaels Geſtalten voll holdſeligſter Schönheit und er
habner Würde eine unerſchöpfliche re das Herz zu
laben und das Auge zu bilden; der Kenner aber fand in
einer vollſtändigen und ſyſtematiſch geordneten Zuſammen-
ſtellung beſſre Gelegenheit zum Studium, als wohl irgend
geboten wird. Daß trotzdem die Ausſtellung ſo wenig
beſucht war, iſt betrübend aber wir wünſchen, daß Herr
Otto durch dieſe Erfahrung nicht in ſeinem mühevollen
Unternehmen ermüden möße, welches uns ſpäter mit einer
großartigen Photographienſammlung aus der geſammten
italieniſchen Kunſt bekannt machen ſoll.

Am Ende aber erlauben wir uns noch die Bitte,
wenn möglich, die Ausſtellung noch einige Tage zu öffnen,
da ſich, wie die letzten Tage zu beweiſen ſcheinen, jetzt
ein lebendigeres Jntereſſe für die Sache regt. E. R.
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Verſammluugen.
Aus Wiesbaden ſchreibt man uns: Die Ausfichten für

den vom 14. bis 17. April in Wiesbaden tagenden V. Congreß
für innere Medizin ſind ganz beſonders brillante. Außer den
drei ſchon länger vorbereiteten Verhandlungsgegenſtänden, für
welche Autoritäten erſten Ranges die Referate übernommen haben
und welche höchſt intereſſante und beſonders für die Praxis wich-
tige ſind (Diabetes mellitus: Stokvis, Hoffmann operative Be
handlung der Pleuraexſudate: Fräntzel, Weber; Behandlung der
Syphilis: Kapoſi, Neißer) wurden bis fetzt noch 22 Originalvor-
träge angemeldet, welche alle Gebiete der inneren Medizin um-
faſſen; bei denſelben iſt beſonders die zahlreiche Betheiligung
öſterreichiſcher Aerzte hervorzuheben. Die angemeldeten Vorträge
find Thomas (Freiburg): Ueber Körperwägungen. Rieß (Berlin):
Aus dem Gebiete der Antipyreſe. Brieger (Berlin): Ueber Pto-
malrne. Ziegler (Tübingen): Ueber die Vererbung erworbener
par eh Eigenſchaften. Fick (Würzburg): Ueber die Blut
drucks Schwankungen im Herzventrikel bei Morphiumnarkoſe.
Rumpf (Bonn): Ueber ſyphilitiſche Erkrankungen des Gefäß-
ſyſtems. Curſchmann (Hamburg): Bemerkungen über das Ver-
halten des Centralnervenſyſtems bei acuten Jnfektionskrankheiten.
Knoll (Prag): Ueber Athmungsinnervation. Stein (Frankfurt
a. M.): Ueber die phyſikaliſche und phyſiologiſche Einwirkung der
allgemeinen Elektriſation (Galvaniſation, Faradiſation, Frank-
liniſation) auf den menſchlichen Körper. Unna (Hamburg): The-
rapie der Lepra. Emil Pfeiffer (Wiesbaden): Zur Aetiologie und
Therapie der harnſauren Steine. v. Baſch (Wien, Marienbad):
Zur Lehre von der Venenſtauung. Heubner (Leipzig): UeberScharlachdiphtherie und deren Behandlung. Franz iebenſtein)

Die Oertel-Kur iſt das beſte Heilmittel der Chloroſe. Stintzing
(München): Zur Elektrodiagnoſtik. Friedländer (Leipzig): Ueber
den typiſchen Verlauf des acuten Gelenkrheumatismus. Heinrich
Rehn Frankfurt a. M.): Ueber einfache chroniſche Hydrocephalie
im erſten Kindesalter. Kahler (Prag): Ueber experimentelle Er
iegung von dauernder Polyurie. Winternitz (Wien): Ueber eine

isher wenig beachtete Wirkung der hydriatriſchen Antipyreſe.
Schumacher (Aachen): Ueber eine lokalifirte Hydrargyroſe und ihre
laryngoskopiſche Diganoſtik. Litten (Berlin): Ueber Pyopneumo-
thorax und das Vorkommen von Cercomonaden im lebenden Lun-
a nrere. Finkler (Bonn): Behandlung des Diabetes durch

aſſage. Dieſes überaus intereſſante und reichhaltige Pro-
gramm läßt eine große Betheiligung vorausſetzen. Das herrliche
Wetter, welches wir ſoeben haben und welches Wiesbaden in ſeinem
ganzen Glanze und ſeiner ganzen Schönheit erſcheinen läßt, wird
wohl noch ein weiterer Anziehungspunkt für Viele ſein.

Sivilſtands-Kegiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 6. April.

Aufgeboten: Der Univerſitäts- Bibliotheks- Diener Gott-
fried Julius Trautmann, Friedrichſtraße 42, und Pauline Hrrſch,
Fritz Reuterſtraße 12. Der chiruxgiſche Jnſtrumentenmacher
Valentin Guſtav Schwab, Sviegelgaſſe 9. und Friederike Hedwig
Hilpert, große Ulrichſtraße 23. Der Maurermeiſter Chriſtian
Gottfried Carl Schmidt, Kapellengaſſe 8, und Henriette
Friederike Clara Lehmann, Döllnitz. Der Tiſchler Georg
Chriſtian Jungkurth, Königſtraße 15, und Friederike Hermine
Werner, Niemeyerſtraße 21. Der Geſchäftsführer Hugo Adolf
Roth, Chemnitz, und Maxtha Sophie Caroline Johanne
Victoria Hulda Dölitzſcher, kleine Brauhausgaſſe 21. Der
Schneider Otto Alicke, und Auguſte Marie Dorette von Horſt,
Deyboldsgaſſe 3. Der Bahnarbeiter Rudolph Gottlieb
Frohnert, Morienſtroße und Hulda Bernhardine Emma

Hermann, Artern. Der Sergeant Heinrich Friedrich
Franz Noack, Wittenberg, und Chriſtiane Friederike Marie

ielert, Merſeburgerſtraße 41. Der Glaſer Gottlod Hermann
Kirchner, Harz 21, und Charlotte Chriſtiane Peter, Greppin.
Der Conditor Friedrich Julius Wilhelm Fiedler, Halle, und
Anna Chriſtiane Pauline Kuhnt, Graeben. Der Kaufmann
Emil Guſtav Joachim Friedrich Ehlert, Stettin, und Alwine
Martha Hedwig Hausſtein, Liegnitz. Der Zimmermeiſter
Auguſt Hermann Friedrich Dederſtedt, und Dorothee Auguſte
Minna Götte, Naundorf. Der Bergmann Wilhelm Müller
u:.d Marie Minna Paul, Hettſtedt.

Geboren: Dem Kutſcher Heinrich Reum, Klausthorvor-
ſtadt 7, ein Sohn, Adolf Hermann. em Kellner Franz
Albers, Blücherſtraße 10, ein Sohn Albin Paul Carl. Dem
Fiſchhändler und Lodgerbereibeſitzer Friedrich Krahmer, Fiſcher-
plan 4, ein Sohn, Carl Richard. Dem Reſtaurateur Guſtav
Schwender, Thorſtraße 11, ein Sohn. Max Guſtav. Dem
Schuhmacher Wilbelm Schubert Ackerſtraße 1. eine Tochter,
Selma Frieda. Dem Korbmachermeiſter Carl Böſchel, Breite
ſtraße 19, eine Tochter, Anna Margarethe. Dem Tiſchler

ermann Koch, Spitze 20 eine Tochter, Friederike Chriſtiane
dartha. Eine unehel. Tochter.

Gebauer-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

Reinhold Süße
Sohn Paul Oskar, 3 Jahr 3 Monat 3 Tage, Svitze 33.

Geſtorben: Des verſtorbenen Tövfer

Der Almoſengenoſſe Johann Eias Spazier, 79 Johr 8 Monat
5 Tage, Alter Markt 16. Des Buchbindermeiſter Andreas
Bonnardt Tochter Louiſe Frieda. 7 Monat 19 Tage, große
Steinſtraße 49 Des Handarbeiter Chriſtian Stolle Ehefrau
Amalie geborene Siebeck, 46 Jahr 6 Monat 17 Tage, große
Steinſtraße 23. Des Photograph Otto Thümler Sohn
Arthur, 10 Monat 27 Tage, Geiſtſtraße 50. Des Schrift
ſetzer Adolf Lindner Tochter Louiſe Frieda 5 Jahr 1 Monat
4 Tage, große Brauhausgaſſe 16.

Kirchiiche Anzeigen.
Zu Glaucha: zog d. 9. April Abends 8 Uhr Paſſions-

andacht Vicar Graß.
Katholiſche Kirche: Freitag Abends 7 Uhr Faſtenandacht

mit Predigt.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 7. bis 8 April.

Kronprinz. Frhr. von Normann m. Diener a. Livland.
Gen.-Conſul Wadſon m. Fam a. Hamburg. gar Albu a.
Paris. Rittergutsbeſ. v. Thelen a. Schleſien. Fabrikant Lagé
a Odeſſa. Fabrikant Thormeyer a. Schwerin. Die Kaufl.
Körner a. Frankfurt a M., Stern a. Dresden, Oſtermann a.
Leipzig, v. Jnten, Hagen u. Groß a. Berlin, Hartjen a. Minden,
Wenkel a. Braunſchweig, Leſſer a. Breslau.

Stadt Dresden. Fabrikant Schulze a. Cöln. Fabrikant
Lange m. Gem. a. Mainz. Die Kaufl. Förſter a. Magdeburg,
Remmert a. Hildesheim, v. Hirſch a. Breslau. Stud. Goſſe a.
Berlin. Buchhalter Ritzer a. Dresden. Jngen Schimmel a.
r Gutsbeſ. Rittner a. Oſchatz. Gutsbeſ. Mändler a.

cücheln.
Stadt Hamburg. General-Conſul Peterſen m. Nichte a.

Chriſtiana. Jngen. Smith a. Stockholm. Fabrikbeſ. Jonen a.
Neinſtedt. Forſtmeiſter Müblhauſen a. Caſſel. Frhr. v. Boive
burg-Lengsfeld a. Weilar. Mühlenbeſ. Bauer a. Delitzſch. Die
Kaufl. Hauiner a. Wien, Bonwitt, Stephan, Binswanger, Crahe
u. Münchmeyer a. Berlin, Hahn u. Weckeſſer a. Paris, Kubel
a. Hamburg, Wenke a. Leipzig.

Goldener Ring. Die Kaufl. Voß a. Hagen, Weißberger
u. Schulz a. Berlin, Sternfels a. Frankfurt a M., Bauerlein a.
Hannover, Gottgetreu a. Chemnitz, Feilchenfels u. Schäfer a.
Berlin, Goldſchmidt a. Offenbach, Hoffmann a. Leipzig, Traube
u. Münchenberg a. Berlin, Kornick a. Leipzig, Withmar a.
Hamm, Philipp a. Leipzig.

Geſchäftskalender.
Generalverſammlungen.

Städtiſche Elektricitäts Werke. Ordentl. Generalverſ. am 30.
April in Berlin.

The Indo European Telegraph Company. Ordentl. Gene-
ralverſ. am 21. April in London.

Auszahlungen.
Norddeutſche Eiswerke. Die Einlöſung des Dividenden-

ſcheines Nr. 14 erfolgt mit 6 von jetzt ab.
Tetegraphiſche Depeſchen

Konſtantinopel, 8. April 11 Uhr 33 Min. Mittags.
Nachrichten der „Agence Havas“ aus Sofia zufolge wäre
der Fürſt von Bulgarien geneigt, ſich dem internationalen
Uebereinkommen zu fügen.

Freiburg i. B., den 8. April, 1 Uhr 46 Minuten.
Mittags. Erzbiſchof Orbin iſt heuie geſtorben.

Madrid. 7. April. Nach hier eingegangenen brief-lichen Meldungen von den Philippinen ſandtes die

Behörden von Mindonao 4 Kanonenboote gegen auf
ſtändiſche Eingeborene ab. Ein Officier landete mit einer
Truppenabtheilung, um die 400 Mann ſtarken Jnſurgenten
aus ihrer Stellung zu vertreiben. Dabei wurden der
Officier verwundet, 5 Eingeborene getödtet. Nachdem ſo-
dann eine zweite Truppenabtheilung zur Unterſtützung ein
getroffen war, ergriffen die Eingeborenen die Flucht.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitnug.
Berlin, 8. April 1886

Berliner Fonds- Börſe.
Preußiſche Conſols 105 50. Discontogeſellſchaft 220,50.

Mainz uowigshafener StammActien 93.10. 4 Ungar Gold
rente 84, 49, Ruſſiſche Anleihe v 1880 88, Oeſterr Franz-
Staatsbahn 408, Oeſterr. Credit-Actien 431, Tendenz
ruhig.

Berliner wetreibe- Börſe.
Weizen: April-Mai 155 September-Oktober 163,70. befeſtigt.
Roggen April-Mai 126.70 MaiJuni 137,20. September Oktob.

)39.25. befeſtigt.
Gerſte Soco 114 180.
afer. April-Mai 127,25piritus oco 33 70. pril-Mai 35 40. AuguſtSeptember 37,90,

ruhig.
Rüböl loco 43.70, April-Mai 43,40, September-Qktob. 45,50.

Für den nichtpolitiſchen Theil verantwortlich
Dr. Ewald Schulze in Halle.

12. Zprik, 6 Ahr in der Mar' enkirche Herr Oberprediger
Sickel halten, worauf die Miſſionsfreunde unſerer Stadtgemein
den freundlich hingewieſen werden. D. Förster.

e enene Familien Nachrichten.

TodesAnzeige.
Heute Mittag “12 Uhr entſchlief ſanft nach längeren Leiden

mein guter Gatte, unſer lieber Vater, Schwieger und Großvater,

der Rentier SHeinrich Broemme,
früher Gutsbeſitzer zu Hohenleina, im Alter von 58 Jahren.

Mit der Bitte um ſtilles Beileid
Halle a. S., den 7. April 1886.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Sonnabend, den 10. d. M., Nach

mittag um 3 Uhr von der Leichenhalle des Stadtgottesoe re
aus ſtatt.

Todes-Anzeige.
Heute Morgen 6 Uhr ſtarb nach längeren Leiden mein

lieber Mann unſer lieber guter Vater Bruder Schwager,
Schwieger und Großvater, der

Cutsbesitzer Carl August Lutze
im 67. Lebensjahre.

Um ſtilles Beileid bitten J 18469Dölbau, Wötzlich u. Zſcherben, den 8. April 1886.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Dank.
Für die zahlreichen Beweiſe herzlicher Theilnahme bei dem

Hinſcheiden meines guten Mannes, unſeres lieben Vaters,

August Hädicke,
ſprechen wir hiermit unſeren tiefgefühlten Dank aus. 18456

Brachſtedt und Halle.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die monatliche Miſſionsſtunde wird nächſten Montag, den
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